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Die Zunge










Als ich eines Morgens aus bösen Träumen erwachte, spürte ich etwas
Feuchtes an meinem linken Ohr kleben. Vom Schlaf noch völlig
benommen, versuchte ich, mir das klebrige Etwas mit einer schnellen
Handbewegung vom Ohr zu schaffen, doch ich vermochte es nicht,
dieses seltsame Ding zu entfernen. Ich drehte meinen Kopf auf die
rechte Seite. Neben mir lag meine Frau Elvira. Wie immer hatte sie
sich vollständig in die Bettdecke eingehüllt, sodass ich nur ihre
Haare sehen konnte. Plötzlich hörte ich ein schmatzendes Geräusch.
Danach leckte etwas über mein rechtes Ohrläppchen. Schlagartig war
ich hellwach. Ich schrie erschrocken auf, stürzte aus dem Bett ins
Badezimmer und sah in den Spiegel. Das Blut gefror mir in den
Adern! An meinem linken Ohr hing eine Zunge! Sie bewegte sich hin
und her, leckte mich am Ohr und steckte ihre Spitze in meine
Ohrmuschel. Wie wahnsinnig starrte ich in den Spiegel und
betrachtete fassungslos das schaurige Spiel. Die Zunge war sehr
groß, ein weißlicher Belag haftete auf ihr, der einen fauligen
Geruch verströmte. Doch das Schlimmste fiel mir erst jetzt auf: Die
Zunge war abgerissen worden, denn ihre eine Seite war blutig! Es
sah so aus wie rohes Fleisch, bei dessen Anblick mich seit jeher
eine gewisse Übelkeit überfiel.



Angeekelt und vorsichtig griff ich nach diesem blutigen
Fleischstück und versuchte, es mir vom Ohr zu reißen. Doch es
gelang mir nicht. Immer, wenn ich dachte, dass ich sie gefasst
hatte, entglitt mir das feuchte, glitschige Ding und hing nur umso
fester an meinem Ohr. Plötzlich vibrierte die Zunge in
gleichmäßigen, rhythmischen Bewegungen. Ganz deutlich vernahm ich
dabei ein hämisches Gelächter. Die Zunge lachte mich tatsächlich
aus! Wie wahnsinnig versuchte ich mit aller Gewalt, dieses
schreckliche Ding zu entfernen, doch je mehr ich mich anstrengte,
umso stärker wurde ihr Widerstand. Und dann – ich glaubte, den
Verstand zu verlieren – hörte ich die Zunge sprechen. Es klang
mechanisch und geschlechtslos.



„Du hast wieder zu viel getrunken, David“, schepperte sie los.



„Und das ist dir dieses Mal gar nicht gut bekommen!“



„Sei still!“, brüllte ich das Ding an und war mir im selben Moment
bewusst, wie absurd das Ganze für einen Außenstehenden sein musste.
Ich unterhielt mich mit einer abgerissenen, blutigen Zunge, welche
mir Moral predigte!



Ich schlug mit dem Kopf mehrmals an die Wand und hoffte, dass sich
dieser Albtraum dadurch verflüchtigen würde. Aber die Zunge zeigte
sich unbeeindruckt.



„Das wird dir nichts nützen“, höhnte sie. „Du bist erledigt,
Freundchen!“



„Was soll das?!“, schrie ich sie an. „Warum tust du das und was
willst du überhaupt von mir?“



„Ich will Gerechtigkeit. Mehr nicht“, antwortete sie völlig ruhig
und selbstsicher.



„Verdammt, warum werde ich nicht wach!“, stöhnte ich voll
Selbstmitleid und schlug meinen Kopf nochmals gegen die Wand. Doch
die Zunge verschwand nicht. Sie steckte jetzt fast zur Hälfte in
meinem Ohr und zischte mir zu:



„Gestern Abend warst du ein böser Junge gewesen. David, wie
konntest du das nur tun!“



„Ich? Was habe ich denn getan?“, entgegnete ich verzweifelt. Die
Erinnerung an den letzten Abend war in einer fatalen Mischung von
Wein, Whiskey und Cognac ertrunken.



„Du weißt wirklich nichts mehr?“, fragte das schreckliche Ding.



„Nein, verdammt noch mal!“, brüllte ich. „Ich habe gesoffen und
dann…“



„Ich werde es allen sagen“, entgegnete die Zunge. Wieder war sie
voller Ruhe und Selbstbeherrschung. „Ich werde es allen sagen. Du
kommst nicht davon“.



Plötzlich durchfuhr mich ein grauenvoller Blitz der Erinnerung. Ich
lief zurück ins Schlafzimmer und starrte auf das Bett. Elvira lag
noch immer eingemummelt in ihre Bettdecke da. Ihre Haare lugten
hervor und plötzlich bemerkte ich, dass das Bettlaken rot verfärbt
war. Entsetzt riss ich die Bettdecke von ihrem Leib und glaubte,
vor Grauen das Bewusstsein zu verlieren. Elvira lag mit offenen
Augen da. Ein erstaunter Ausdruck spiegelt sich in ihnen, doch er
veränderte sich nicht. Die Augen waren gebrochen und ihre Haut
leichenblass. Am Hals konnte ich Totenflecken erkennen. Zahlreiche
Einstiche waren auf ihrem Körper zu erkennen. Ihr Mund war weit
geöffnet und – ich warf mich schreiend neben die Leiche meiner Frau
– die Zunge war ihr herausgeschnitten worden!



Und jetzt fiel es mir wie Schuppen vor die Augen. Wie oft hatte
mich die böse, lästerliche Zunge meiner Frau schon in
Schwierigkeiten gebracht. Nachbarn hatten mich angezeigt, Kollegen
uns wegen Verleumdung geklagt. Elvira hatte seit jeher einen
Höllenspaß an Klatsch, Intrigen und boshaften Bemerkungen. Gestern
Abend hatten wir uns heftig gestritten. Ich verlangte von ihr ein
für alle Mal, ihre Zunge im Zaum zu halten, doch sie lachte mich
nur aus. Da betrank ich mich und holte danach ein Brotmesser aus
dem Besteckkasten. Elvira schlief schon, als ich …



Ich kniete vor dem Bett und kämpfte gegen eine Ohnmacht an. Die
Zunge schmatzt und lacht mich aus.



„Du wirst nicht entkommen“, spottet sie. „Solange du dich nicht
freiwillig stellst, werde ich dich Tag und Nacht peinigen, denn du
kannst mich nicht zum Schweigen bringen!“



















Spiegel der Seele










Joshua streicht Emma liebevoll durch die Haare. Er beugt sich zu
ihr herunter und gibt ihr einen Kuss auf die Stirn. Dabei bemerkt
er die Schweißtropfen, welche sich auf ihrem Gesicht gebildet
haben. Ihre wasserblauen Augen starren ihn an, sie sind weit
aufgerissen, als wollten sie ihre Todesangst hinausschreien, denn
ihre Stimme vermag es nicht. Ein schwarzes Tuch steckt in Emmas
Mund und lässt lediglich ein erbärmliches Schluchzen entweichen. Zu
schwach, um irgendeine hilfreiche Seele auf sich aufmerksam zu
machen.
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